
«Platz hätte es für viel mehr Wölfe»
Wieweitermit demWolf? Christina Steiner, Freienbacher Präsidentin vonCH-Wolf, sagt: «Eigentlich ist die ganze SchweizWolfsgebiet.»

Interview: FabioWyss

Wer hat Angst vor dem bösen Wolf?
Christina Steiner nicht. Die Präsiden-
tinvonCH-Wolf ausFreienbachbesitzt
mitYavoeinenTschechoslowakischen
Wolfshund. Er macht ein Nickerchen,
während Frauchen im Interview ver-
sucht, Ängste zu nehmen.

ChristinaSteiner, derWolf reisst
imLinthgebiet –wie auchanders-
wo –Nutztiere. Sie setzen sich für
ihnein.Wieso?
Christina Steiner: Seit ich ein Kind bin,
fasziniert mich der Wolf. So habe ich
mich schon frühmitderThematik aus-
einandergesetzt. In denMedien, Mär-
chenundunsererGesellschaft generell
wird derWolf als böse und schrecklich
dargestellt. Das ist er aber nicht.

Sondern?
Er ist ein sehr sozialesTier.DieRudel-
strukturen sind vergleichbar mit dem
sozialen Gefüge menschlicher Fami-
lien. Das Problem ist, dass der Wolf

überhundert Jahre langnichtmehrhier
lebte. Viele kennen den Wolf daher
kaum. Und was der Mensch nicht
kennt,wirdgemiedenoder gefürchtet.
Das schlechte Image des Wolfs ver-
stärkt das. Mit Aufklärungsarbeit will
unser VereinCH Wolf das ändern

V

Mensch. Der Wolf passte sich nur den
verändertenGegebenheiten an.

Seitherhat sichvieles verändert.
DieSchweiz gehört zudenam
dichtest besiedeltenLändern.
Findet derWolf hierüberhaupt
genügendLebensraumvor?
Wennernicht fände,waser zumÜber-
leben braucht, wäre er woanders hin-
gegangen.DiePopulationvonWildtie-
renhat sichglücklicherweiseerholt – es
gibt so viel Rotwild wie noch nie. Nur
darum hat sich der Wolf wieder hier
angesiedelt. Die absolute Wildnis ist
für ihnnicht zwingend,Wölfe sind sehr
anpassungsfähig und fühlen sich auch
in unserer Kulturlandschaft wohl…

…woes zu immermehrRissen
kommt. ImKantonSt.Gallenfielen
seit vergangenemSommer65
NutztieredemWolf zumOpfer.
Ergo:Eshat für ihn imWaldnicht
genügendFutter.
Falsch.Dasheisstnur,dassderHerden-
schutznicht genügendumgesetztwur-
de. Diemeisten Risse passieren, wenn
Tierenicht geschütztwerden.DerWolf
ist ein Opportunist und muss Energie
sparen, um zu überleben. Wenn ein
Schaf aufdemPräsentierteller serviert
wird, dann greift er zu. Im Gegensatz
zur Jagd auf Rotwild ist eine ungenü-
gendgeschützteHerde fürdenWolf ein
Schlaraffenland.DarummussderHer-
denschutz besser werden. Dann sind
SchafekeineeinfacheBeutemehr, und
Wölfe jagen wieder ihre natürlichen
Beutetiere.

AufdemRicken riss einWolf kürz-
lichdrei Schafe – trotzElektrozaun.
Reichtdieserdemnachnicht?
Doch. Unter der Bedingung, dass er
richtig aufgestellt ist, also einen guten
Bodenabschluss aufweist und genü-

gend Strom durchfliesst. Wir sehen
aber häufig das Gegenteil: Einerseits
führt oft eine schlechte Erdung zu
einemschlechtenStromfluss.Anderer-
seits gibt espunktuelle Schwachstellen.

ZumBeispiel?
Einüber einenBachgespanntenZaun.
Die Schafe gehen zwarnicht raus, aber
der Wolf kommt ohne Probleme rein.
Letztes Jahr besuchte ich eine Alp, die
auf den ersten Blick einen perfekten
Zaun aufgestellt hatte. An einer Stelle
bot ein Fels aber einen perfekten Ort,
wo ein Wolf einfach in die Weide ge-
langen konnte. Ohne Herdenschutz-
hundhat einWolf tagelangZeit, solche
Schwachstellen auszumachen. Nur in
äusserst seltenen Fällen lernen Wölfe
über einen Zaun zu springen. In der
Regel schreckt die elektrische Span-
nungsiedavonab.HateinWolf gelernt,
gutumgesetzteSchutzmassnahmenzu
umgehen, zeige ichVerständnis,wenn
er erlegt werdenmuss.

BeimVorfall aufdemRicken fällt
auf, dassderWolf kaumFleisch
frass, aber fast einDutzendSchafe
verletzte.Wiepassiert so etwas?
Vermutlich wurde er gestört. Schafe
laufenbeiGefahr zusammenundflüch-
ten nicht. So kann für den Wolf eine
Hektik entstehen. DerWolf frisst aber
erst, wenn er Ruhe hat. Darum packte
erwohl Schaf umSchaf –wiederFuchs
im Hühnerstall. Bei Wildtieren macht
er das nicht.

Wieso?
Er sondert das schwächste Glied einer
Herde ab – also alte oder kranke Tiere.
Die Gesunden und Starken flüchten,
und derWolf hat Zeit zum Fressen. So
wird derWildtierbestand natürlich re-
guliert.DaWölfe jeweils nur einenTeil
ihrerBeute fressen, profitierenweitere
Tiere von den Beuteresten. Der Wolf

vergrössert sodieArtenvielfalt und

InbetroffenenGebietenhaben
KinderAngst, alleineausdemHaus
zugehen.VerstehenSiedas?
Ja natürlich, da von überall her über-
mittelt wird, dass der Wolf gefährlich
ist. Oft fürchten sich auch Eltern und
fahren die Kinder liebermit demAuto
zur Schule. Logisch haben die Kinder
dann Angst. Diese ist aber unbegrün-
det.DieGefahr, aufdemWegzurSchu-
le bei einem Autounfall zu sterben, ist
massivhöher, als durcheinenWolf ver-
letzt zuwerden.

Gibt esdennnachgewieseneAn-
griffeaufMenschen?
Seit 1950 sind inEuropaneun tödliche
AngriffevonWölfenaufMenschenbe-
kannt geworden: FünfMenschen star-
ben durch den Angriff von tollwütigen
Wölfen –Tollwutwurdebeiunsmittler-
weile ausgerottet.Vier tödlicheAngrif-
fe auf Kinder sind vermutlich auf An-
fütterung zurückzuführen. Es sollte
darum dringend unterlassen werden,
Wölfe zu füttern. Denn so könnten sie
ihrenatürlicheScheuverlierenundauf-
dringlichwerden. SolcheWölfe gilt es,
mitgutemMonitoring frühzuerkennen
und herauszunehmen.

DiePolitikwillweitergehen: Im
Bundesparlament laufenBestre-
bungen,Wölfepräventiv zu schies-
sen,wennsiedieExistenzder
Landwirtschaft gefährden.
Abschüsse sind keine nachhaltige Lö

halten und hat nichts mit auffälligem
Verhalten zu tun. SelbstwenneinWolf
auf ein Auto trifft, flüchtet er nicht
zwingend. Sondern erst, wenn ein
Mensch aus demAuto steigt.

Alsoeinnächtlicher Joggerbedeu-
tet fürdenWolf einegrössere
Gefahr als ein fahrendesAuto?
Genau. Weil der Wolf denMensch er-
kennt.Aber auchdannflüchtet ernicht
panikartig. Er bleibt kurz stehen,
schätzt die Situationeinundzottelt ge-
mütlich davon. Für uns Menschen ist
das ungewohnt. Mit einem bedrohli-
chenVerhaltenhatdas jedochnichts zu
tun. Behörden sollten nicht mit Ab-
schussbewilligungendieÄngsteweiter
schüren, sondern aufzeigen, wie sich
Wölfe wirklich verhalten und wie wir
uns gegenüber ihnen verhalten sollen.
Die Politik wiederum sollte ihre Ener-
gie in die bessere Subventionierung
von Herdenschutz stecken als in die
weitereLockerungdesWolfsschutzes.
Nur damit ist den Bauern geholfen.
Über denSchutz desWolfes habenwir
erst kürzlich abgestimmt. Die Politik
sollte denVolkswillen respektieren.

Sie sprechendas Jagdgesetz an.
Dieses lehnten letztenHerbst
knapp52ProzentdesSchweizer
Stimmvolks ab. Seither ist die
Wolfspopulationnochmalsbe-
trächtlichgewachsen.Wann ist
diesesWachstumabgeschlossen?
WennallemöglichenRudelgebietebe-
setzt sind. Gemäss einer Studie weist
die Schweiz 20000Quadratkilometer
ideales Wolfsgebiet auf. Bei einer
durchschnittlichen Reviergrösse von
200 bis 400 Quadratkilometern gibt
es theoretisch Platz für 50 bis 100Ru-
del. Ob aber die Bevölkerung so viele
Wölfe billigen würde, steht auf einem
anderen Blatt (schmunzelt).

WievieleRudel sindesdenn jetzt?

«Logischhaben
dieKinderAngst.
Diese ist aber
unbegründet.»

«Abschüsse
beruhigennur
kurzfristig
dieBevölkerung.»

unser VereinCH-Wolf das ändern.

HabendennunsereVorfahren
nicht guteGründegehabt, als sie
denWolf ausgerottet haben?
Das hatten sie. Aber jene Zeit ist nicht
mit derheutigenvergleichbar.Mensch
und Wolf haben lange problemlos
nebeneinander gelebt. Bis derMensch
Nutztiere hielt,mehrWald rodete und
mit Schusswaffen unkontrolliert jagte.
Rehe, Hirsche, Gämsen wurden bei-
naheausgerottet.DasentzogdemWolf
die natürliche Lebensgrundlage. Er
hatte gar keine Wahl, als sich in der
NähevonSiedlungsgebietenvonAbfall
und Nutztieren zu ernähren. Bei den
BauernwiederumgingesbeimVerlust
eines Schafes ums nackteÜberleben.

Darumwehrten sie sich.
Verständlicherweise. Im 19. Jahrhun-
dert wurde es zeitweise für Bürger zur
Pflicht, Wölfe zu töten. Es gab Ab-
schussprämien, welche teils mehr als
einenMonatslohnbetrugen.DieUrsa-
chedesWolfsproblemswar aber der

vergrössert sodieArtenvielfalt und
hält das Ökosystem im

Gleichgewicht.

Abschüsse sind keine nachhaltige Lö-
sung und beruhigen nur kurzfristig die
Bevölkerung. Sie können das Problem
garverstärken.Wird inein intaktesRu-
del eingegriffen, kann dies die Repro-
duktion ankurbeln.Wenn gar einMut-
ter- oderVatertier erlegtwird, kanndas
ganze Rudel zerfallen – also rund zehn
Wölfe. Dann sind viele unerfahrene
Jungtierealleineunterwegs,dieaufein-
fache Beute angewiesen sind.

EinweitererAspektderpolitischen
Debatte zielt auf genaudieseEin-
zeltiere ab:Wölfe, die auffallen,
weil sie SiedlungenundMenschen
bedrohlichnahekommen, sollen
erlegtwerden.Was ist dagegen
einzuwenden?
Wichtigdabei ist, dassdie Situation
richtig beurteilt wird. Der Wolf
meidet den direkten Kontakt zu
Menschen, aber nicht dessen In-
frastruktur. Strassen und Wege
gehören zum Lebensraum des
Wolfes.Diesewerden genutzt.
Nachts läuft er auchmaldurch
eine Siedlung. Dies ist ein
normales Wolfsver-

WievieleRudel sindesdenn jetzt?
13 sind bestätigt. Man geht davon aus,
dass mit mindestens 17 Rudel die
Wolfspopulation stabilwäre. Platzhät-
te es aber für viel mehr. Eigentlich ist
die ganze SchweizWolfsgebiet.

Zur Person

Christina Steiner gründete 2011 den
Verein CH-Wolf mit Sitz in Einsiedeln.
Seither präsidiert die 57-Jährige die
Wolfsschutzorganisation. In Form von
Seminaren, Schulprojekten und einer
Website betreibt der Verein Aufklä-
rungsarbeit. Die Mitglieder helfen aber
auch auf gefährdeten Alpen durchHer-
denschutzmassnahmen. Steiner wen-
det so täglichmehrere Stunden für den
Wolf auf. Sie ist verheiratet und hat zwei
erwachsene Söhne. Mit ihrem Mann
wohnt die ausgebildete Tierpflegerin in
Wollerau bei Wilen. Dies ist auch das
Heim des achtjährigen Yavo – einem
TschechoslowakischenWolfshund. (wyf)

Keine Scheu: Christina Steiner mit
Wolfshund Yavo. Bild: Fabio Wyss
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